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  Die Pleitegeier   Worte der Woche   Buchtipp von Robert Weißensteiner

Rudolf Meindl ist Individualpsycholo-
gischer Berater und hierzulande kein 
Unbekannter. Seit 1997 veranstaltet er 
auf der Sonnenburg in St. Lorenzen die 
Südtiroler Bewusstseinstage (nächster 
Termin: 19. bis 22. Mai). Meindl hat eine 
Ausbildung in Alfred Adlers Individual-
psychologie absolviert, und deren Ver-
breitung ist eines seiner Herzensanlie-
gen. Im Herbst letzten Jahres hat er 
deshalb ein Buch herausgebracht, das 
den Begriff „Selbstverantwortung“ als 
zentrales Gestaltungselement in den 
Mittelpunkt des Menschseins und da-
mit in den Zusammenhang von Glück 
oder Unglück stellt. Dies ist auch inso-
fern von Bedeutung, als die Selbstver-
antwortung als grundlegende Aufgabe 
des Menschen immer mehr in den Hin-
tergrund gedrängt wird und die Politik 
mit Gesetzen in die Lücken stößt, die 
sich auftun. Die Individualpsychologie 
verfolgt das Ziel, jenen zu helfen, die 
ihr Leben bzw. die Gestaltung des Le-
bens selbst in die Hand nehmen und die 
Verantwortung dafür übernehmen, Ver-
antwortung für sich selbst, für andere 

Verantwortung für sich selbst
und die Gesellschaft. Dies setzt ein wert-
orientiertes Handeln (und Führen) vor-
aus. Wer dieses beherrscht, weiß, wa-
rum Motivation zuweilen nicht wirkt 
oder es Widerstand gegen angestrebte 
Veränderungen gibt. Die Erkenntnis-
se lassen sich sowohl in Unternehmen 
und anderen Organisationen einsetzen 
als auch innerhalb einer Familie. „Der 
bewusstere Mensch ist vielseitig aufge-
schlossen für einen größeren Kreis des 
menschlichen Lebens und des Weltge-
schehens“, zitiert der Autor in seinem 
Vorwort den Adler-Kenner Henry Jaco-
bi. Und sich mancher Dinge bewusst 
zu werden, dazu trägt dieses Buch bei.   

Rudolf Meindl
Selbstverantwortung - Alfred 
Adlers Individualpsychologie 
in Beziehung, Beruf und Ge-

sellschaft
Verlag Kiener 2014

240 Seiten, 34,95 Euro
ISBN-13: 978-3943324945

„Werden Computer im Schulunterricht 
zur Informationsbeschaffung und zur Ide-
ensuche genutzt, steigen die Leistungen 
der Schüler. Werden die Rechner aber zum 
Einüben des Erlernten eingesetzt, sinken 
die Leistungen.“

Ludger Wößmann
Leiter des ifo-Zentrums für Bildungsökonomik

„Die EU muss noch notwendige Begleit-
maßnahmen schaffen, damit der Brenner-
basistunnel auch entsprechend genützt 
wird. Hier herrscht im wahrsten Sinne des 
Wortes höchste Eisenbahn.“

Günther Platter
Landeshauptmann von Tirol

„In Schweden haben Väter Anspruch auf 
einen ganzen Monat Freistellung vom 
Job. In Frankreich und Portugal gibt es 
zwei Wochen obligatorischen und ent-
lohnten Vaterschaftsurlaub. Dagegen 
nimmt sich der eine Tag Vaterschaftsur-
laub, den das Fornero-Gesetz in Italien 
2012 eingeführt hat, schon eher wie eine 
Gelegenheit zum Anstoßen auf den Nach-
wuchs aus.“

Silvia Vogliotti
AFI-Forscherin

SWZblitzlicht
Verzweifeln an
Interpretationen
Früher haben Schüler Gedichte interpretiert, bis der Deutschlehrer 
den angeblich wahren Sinn erklärte. Heute deuten Richter Gesetze, 
bis deren Autoren eine authentische Interpretation liefern.

D u füllst mich an wie Blut die 
frische Wunde / und rinnst 
hernieder seine dunkle Spur, / 
du dehnst dich aus wie Nacht 

in jener Stunde, / da sich die Matte färbt 
zur Schattenflur, / du blühst wie Rosen 
schwer in Gärten allen, / du Einsam-
keit aus Alter und Verlust, / du Überle-
ben, wenn die Träume fallen, / zuviel gelit-
ten und zuviel gewusst.“ Ich habe sie nicht 
vergessen, die erste Strophe des Gedichts 
„Abschied“ von Gottfried Benn, denn ich 
musste dieses Werk in der Maturaklasse 
vorlesen und dann interpretieren. Und die 
Interpretation von solch geheimnisvollen 
Zeilen, die zuweilen verschlüsselt scheinen 
wie streng geheime Nachrichten, sind so 
eine Sache: Da kann man gehörig ins Fett-
näpfchen treten und herauslesen, was laut 
Experten gar nicht drinnen steht. Aber ich 
habe mich in dieser Disziplin immer recht 
gut geschlagen, besser jedenfalls als bei 
den Differenzialrechnungen. Einen Text 
zu deuten, die Aussagen zwischen den Zei-
len zu suchen, jene Informationen zu sam-
meln, die den Sinn hinter sprachlich voll-
endeten Formulierungen erschließen, 
darin war ich recht gut. Auch bedeutende 
Maler haben in ihren Bildern Symbole ver-
steckt, die den Zeitgenossen Rätsel auf-
gegeben und nach Deutungen gerufen 
haben: Dem ebenso ungeliebten wie unent-
behrlichen Auftraggeber eines Porträts 
genau den gleichen Geldbeutel zu verpas-
sen, den auf einem berühmten Apostelge-
mälde der Verräter Judas trägt, war einst 
ein listenreicher Kunstgriff.

In meinem späteren Berufsleben haben 
dann ganz andere, nüchterne Texte eine 
ausschlaggebende Rolle gespielt. Die 
Rechts- und Wirtschaftssprache zeichnet 

sich ja nicht durch 
phantasievolle For-
mulierungen, son-
dern durch klare 
Aussagen aus! Weit 

gefehlt. So manche Normen sind vollkom-
men unleserlich und gespickt mit Fußno-
ten, ohne die auch Fachleute heillos über-
fordert sind. Wer das nicht glaubt, sollte 
sich das italienische Stabilitätsgesetz 
2015 mit seinem einzigen Paragrafen und 
über 700 Absätzen herunterladen. Eigent-
lich sollten Gesetze keiner Interpretation 
bedürfen, weil es da nichts zu deuten gibt. 
Schließlich sollen ja die Richter und die 
Behörden, die diese Gesetze anwenden, 
und die Menschen, die sie beachten müs-
sen, wissen, was Sache ist. Aber die Praxis 
lehrt uns das Gegenteil. Zuweilen scheint 

mir, dass es den Richtern von heute bei der 
Anwendung der Gesetze heute gleich geht 
wie den Schülern bei der Interpretation 
von Gedichten: Jeder liest etwas anderes 
heraus. In der Schule spricht dann der 
Lehrer ein Machtwort, in der Justiz der 
Kassationsgerichtshof, aber wenn dann 
der Lehrer wechselt und die Zusammenset-
zung eines Gremiums beim Höchstgericht, 
kann die Interpretation des Gedichtes 
oder des Gesetzes eine ganz andere Wende 
nehmen.

Oft können die armen Richter die 
Gesetze nicht einfach anwenden, weil 
nicht klar ist, was sie eigentlich bestim-
men, sondern sie müssen sie erst einmal 
interpretieren. Und diese Interpretationen 
entsprechen zuweilen so gar nicht dem 
allgemeinen Sprachverständnis. Juristen 
haben ihre eigene Sprache, und sie schrei-
ben und deuten Normen vielfach ganz 
anders als dies den Aussagen von Bedeu-
tungswörterbüchern entspricht. 

Ein Beispiel. Im Jahr 2003 wurde Luis 
Durnwalder mit 110.000 Stimmen in den 
Landtag gewählt, dann aber seine Wähl-
barkeit angezweifelt, weil er damals Mit-
glied des Verwaltungsrates der Sadobre 
war; das regionale Wahlgesetz bestimmte 
aber, dass Verwalter („amministratori“) 
von Gesellschaften mit mehrheitlich öffent-
licher Beteiligung nicht wählbar sind. 
Im Sommer 2004 entschied das Landes-
gericht, Durnwalder sei wählbar gewe-
sen, und interpretierte dabei den Begriff 
„Verwalter“ auf seine Art. Und dann 
griff auch der Regionalrat ein und gab 
eine sogenannte „authentische Interpre-
tation“ des Gesetzes, wonach unter Ver-
walter nicht alle Mitglieder des Verwal-
tungsrates zu verstehen seien, sondern 
nur der Präsident und der Geschäftsfüh-
rende Verwaltungsrat“. Eine authentische 
Interpretation kann in Italien schon ein-

mal bewirken, dass der Gesetzgeber nicht 
bloß klärend eingreift, sondern eine Norm 
mehr oder weniger umschreibt. In die-
sem Fall hat der Verfassungsgerichts-
hof später diese Interpretation als nicht 
konform mit dem Grundgesetz klassiert. 
Die Causa Durnwalder wurde schließlich 
wegen eines Versäumnisses der Anwälte 
der Kläger zu seinen Gunsten entschieden. 
In der Sache selbst war dies gut (denn der 
Verwaltungsratsposten hat Durnwalder 
wohl keine einzige seiner vielen Stimmen 
gebracht). Aus rein juridischer Sicht ist 
der Fall aber wegen der Interpretations-
künste aller Beteiligten problematisch. 
Zu sagen, dass ein Mitglied des Verwal-
tungsrates (=Rat der Verwalter) kein Ver-
walter sei, scheint Rechtswissenschaftlern 
einsichtig, Sprachwissenschaftlern aber 
nicht. Und eine authentische Interpreta-
tion kann die Intention des Gesetzgebers 
präzisieren, aber nicht auf den Kopf stel-
len: Wenn der Regionalrat gewollt hätte, 
dass nur Präsidenten und Geschäftsfüh-
rende Verwalter nicht wählbar sind, hätte 
er das ins Gesetz schreiben müssen.

Gesetzgebende Organe sollten keine 
Normen erlassen, bei deren Lektüre es uns 
ergeht wie bei einem Gedicht von Gott-
fried Benn oder Else Lasker-Schüler. Rich-
ter brauchen Gesetze, die sie anwenden 
können, ohne sie vorher mit den unter-
schiedlichsten Ergebnissen interpretieren 
zu müssen. Die Bemerkung „Dieser Text 
ist ein Gedicht“ ist ein Lob für einen Essay, 
aber ein verheerendes Zeugnis für einen 
Gesetzesartikel. Und wenn dann auch 
noch die Interpretation danebengeht, hät-
ten sowohl mein Deutsch- als auch mein 
Italienischlehrer vor vielen, vielen Jah-
ren gesagt: „Gehen Sie auf den Platz. Fünf 
minus.“

Robert Weißensteiner
• robert@swz.it

Verteidigungsausgaben – 
Die USA rüsten weiter auf

Die USA geben 640 Milliarden Dollar für Militär und Rüstung aus, fast dop-
pelt so viel wie China, Russland, Frankreich und Großbritannien zusammen. 
Diese gewaltige Summe erklärt sich einerseits mit der Rolle der Vereinigten 
Staaten als Weltpolizist, aber auch mit deren Wirtschaftsleistung. 3,8 Prozent 
des US-BIP fließen in den Verteidigungsetat; dieser Prozentsatz ist über-
durchschnittlich hoch, liegt aber hinter Russland zurück. China hat in den 
letzten beiden Jahren seine Militärausgaben um je gut 2 Prozent angeho-
ben, was neben den USA insbesondere auch Japan und Südkorea beunruhigt 
und in Tokio den Wunsch nach einer stärkeren Aufrüstung nährt. Deutsch-
land, das nur 1,4% des BIP für seinen Wehretat auf wendet, will die Ausga-
ben angesichts der unsicheren Lage in vielen Teilen der Welt und der mili-
tärischen Konflikte in Osteuropa wieder erhöhen. Italien gibt ebenfalls im 
Vergleich recht wenig für die Landesverteidigung aus, nämlich 1,6% des BIP

Quelle: IWF/SIPRI 

• Angaben für 2013 in Milliarden US-Dollar (in % des BIP)

 Auf einen Blick

Umwelt – CO2-Ausstoß 
nimmt nicht mehr zu

Der weltweite Ausstoß an Kohlendioxid betrug im vergangenen Jahr laut Daten 
der Internationalen Energieagentur in Paris 32,2 Milliarden Tonnen und hat 
gegenüber 2013 nicht mehr zugenommen – und dies obwohl die Weltwirt-
schaft um etwa drei Prozent gewachsen ist. Die Stagnation bei der Emission 
dieses Treibhausgases geht insbesondere auf Umstellungen in China zurück, 
das bemüht ist, seine Stromerzeugung durch kalorische Kraftwerke (Kohle, 
Öl, Gas) zugunsten von Sonnen-, Wind-, Wasser- und Atomkraft zurückzufah-
ren. Italien, Frankreich und Großbritannien nehmen in der Rangliste Plätze 
zwischen elf und 20 ein. Die Tabelle nach Pro-Kopf-Ausstoß wird angeführt 
von Katar, und auch andere ölproduzierende Staaten wie Kuwait oder die 
Vereinigten Arabischen Emirate liegen ganz vorne.

Quelle: IEA

• Angaben in Millionen Tonnen 2014 (Anteil in %)

China

Großbritannien

Südkorea

Saudi-Arabien

Japan

Brasilien

Türkei

Russland

Deutschland

Italien

Australien

V. Arabische Emirate

USA

Frankreich

Indien

188 (2,0)

57,9 (2,3)

33,9 (2,8)

19,1

67,0 (9,3%)

48,6 (1,0)

31,5 (1,4)

87,8 (4,1)

48,8 (1,4)

32,7 (1,6) 

19,0

640 (3,8)

61,2 (2,2)

47,8 (2,5)

24,0 (1,6)

(2,3)

(4,7)

USA

Japan

Russland

Deutschland

Kanada

China

Brasilien

Indien

Indonesien

Südkorea

4.759

1.162

506 

1.568

718 

7.535 

1.343 

563 

1.841

744 

(23,40)

(4,17)

(5,70)

(2,31)

(1,75)

(14,69)

(3,61)

(4,87)

(2,23)

(1,57)

Stabilitätsgesetz 
2015 mit einem 
einzigen Artikel
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Lieber zehn Pinoli
im Apfelstrudel …

… als einen Pignolo
in der Familie. 


